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2ßer am Siluefter gitcrft auffteljt, ift bcr „Stubefu d)§", roer

guletjt, bev „©iloefter"; bicfer erljält einen Sdptapä.')
©ie ßinber gogeit am ÏDIorgen frflt) trorë Scfjulljauâ, babei rourbe

gelärmt unb gröfc^e abgelaffeit; bamt rourbe ber fieljrer aBgef;ott, cr

erhielt non beit ^inherit ein ©efdjenf.
Siadjtë um 12 U(jr rourbe con ben ©efaugocreiucn auf ben

ipläijen bei ben 23runiien gefiingen.

9tad) beut Sceitjaljr roirb geroöljnlidj gemepget. ,3llm „"Surft;
mafjt"2) rocrbcn alle 23erraanbten unb guten 93efanntcu eingetaben.
®a§ ©ffcit beftanb au§ Suppe, 23(utroürften, SSoreffcit unb ïïftoft.
2lm 2lbeitb gogcn bie arment Äinber troréi §attS unb fangen:

6[)rum6ai, Gfjrumbai,
©immer e 2Burfdf;t, fo gouui [)ai,
©immer jroo für aini,
?lüb fo gär c d^Iaini.

@ê> rourbe gefpiclt unb gefuugcu beim 2JM)t; ältere Scute fangen
uocf) „33ad)ofert--8iebcr".3)

2(n§ beut Sc^roeiuâmageit roirb bie „6f)ap" (and) „Sdp'iblig")
getnadjt (mit $leifd), Sped unb Hümmel gefüllt).

gut« pflattjcttrtBcvrtlrtitBcit.
2?on ip a it I ©eiger, 23afel.

2Iu§: 2Im33üfjt, ©ie 23rieftafdje au§ bett ïllpeit. ^iirid) 1782.
23b. II, 90 ff. (©er §irt erflärt bie Spffangen) : „®a§ ift 2(n6rennljo(j
— inbent cr un§ eine ftäubige ipflaitje geigte, e§ roar bie Sltpeurofe
— roenn man einem baooit auf feinem §erb oerbrennt, fo t'ann er

nichts mel)r fiebeu ober f'odjcu, allc§ brennt ifpu an, unb er muff bie

geucrftätte ocrünbern.

©ieff ift bie Streujenrourgel — id) faitnte fie nidjt —
banoit gefäut, ift baô befte SÜIittel für ©ritnmeit unb ©armgidjt, ntait
fann audj bie 3)epeit bamit oertreiben.

9Iun faub er 9tUer ma imparti if d); cr grub fie mit einem

©afdjcnmeffer £jerau§; eS roar ein ipaar. ®a Ijattc er eine greube:

') ®a3 Sdjro. (I, 658) »erjeidjnet ba3 2Sort „Stubenfud)3" für
bie Kantone SIppengcfl, ©djafflpiufen, ©dpopj, 3ug unb 3üridj. Sin bo3

©rft= unb Septauffteljeu an ©iloefter unb 9?eujal)r fniipfen fid) oerfdjiebene
23räucE)e ttttb Stamen. 2Sir finb unfern Sefern für roeitere Beiträge bonfbnr.

— 2) Ü6er bie Söurftmäljler unb 2öurft6ettellieber f. namentlich 2trcl)io VII,
101 ff. unb Sd)ro. iyb. III, 1096 fg. —• 3) 2Bol)l Sieber au3 !yol). Gnfp.
23ad)ofen'ê „ipfalmen ®aiub3 famt $eft= unb ^irdjengefängen". ^iirid) 1734.

Wer am Silvester zuerst aufsteht, ist der „Stubefuchs", wer
zuletzt, der „Silvester"; dieser erhält einen Schnaps. s>

Die Kinder zogen am Morgen früh vors Schulhaus, dabei wurde

gelärmt uud Frösche abgelassen; dann wurde der Lehrer abgeholt, er

erhielt von den Kindern ein Geschenk.

Nachts um It? Uhr wurde von den Gesangvereinen auf den

Plätzen bei den Brunnen gesungen.

Nach dem Neujahr wird gewöhnlich gemetzgct. Zum „Wurst-
mahl"2) werden alle Verwandten und guten Bekannten eingeladen.
Das Essen bestand aus Suppe, Blutwürsten, Voresscn uud Most.
Am Abend zogen die ärmcru Kinder vors Hans und sangen:

Chrumbai, Chrumbai,
Gimmer e Wurscht, so go-n-i Hai,
Gimmer zwo für aim,
Nüd so gär c chlaini.

Es wurde gespielt und gesungen beim Mahl; ältere Leute sangen

noch „Bachofen-Liedcr".^)

Aus dem Schwcinsmagen wird die „Chatz" hauch „Schüblig")
gemacht (mit Fleisch, Speck und Kümmel gefüllt).

Zum Piflanzenaberalanben.
Von Paul Geiger, Basel.

Aus: Am Bühl, Die Brieftasche aus den Alpen. Zürich 1782.
Bd. II, 90 ff. (Der Hirt erklärt die Pflanzen): „Das ist Anbrcnnholz
— indem er uns eine stündige Pflanze zeigte, es war die Alpenrose
— wenn man einem davon auf seinem Herd verbrennt, so kann er

nichts mehr sieden oder kochen, alles brennt ihm an, uud er muß die

Feuerstätte verändern.

Dieß ist die S trenz enwurzel — ich kannte sie nicht —
davon geküut, ist das beste Mittel für Grimmen und Darmgicht, man
kann auch die Hexen damit vertreiben.

Nun fand er A llerm a n n sh ar n isch; er grub sie mit einem

Taschenmesser heraus; es war ein Paar. Da hatte er eine Freude:

Das Schw. Id. (I, 658) verzeichnet das Wort „Stubenfuchs" für
die Kantone Appenzcll, Schaffhausen, Schwyz, Zug und Zürich. An das

Erst- und Letztausstehen an Silvester und Neujahr knüpfen sich verschiedene

Bräuche und Namen. Wir sind unsern Lesern für weitere Beiträge dankbar.

— (sknw die Wurstmähler und Wurstbettellieder s. namentlich Archiv VII,
101 ff. und Schw. Id. Ill, 1096 fg. — Wohl Lieder aus Joh. Casp.

Bachofen's „PsalmenDavids samt Fest- und Kirchengesängen". Zürich 1734.
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man finbt§ feiten fo, fagt' er ; bas ift eine ïuriofe SEBurgel! Segt niait
fo ein ipaar jemanb in ben §afcit, raorinn mehr a 10 ein ©tiicf g-teifcf;

fiebet, fo roachfeit fie gufantmen, uitb beim, feilte er nod) hinju
mit ge^eimniêuolfer ïïtîiene, ift fie nee!) 511 roa§ fdjtimmereS gut: fo ein

paar, 31t einer geroiffen 3eit, pvägiä in ber SDÎitternad§t0ftnnbe
ausgegraben, fpreitgt alte ©djlojj unb Sîieget auf, fobatb man fie ba=

mit berührt.

2Ifbcitslicbcv.
SBoit 2(bete ©toeeftiu, 33afe(.

@0 liegt in ber Statur beS 5D?ettfd)cn, anbaiternbe, einförmige 2lr=
beit taftmäfjig anSgnfü^ven unb mit ©efang 511 begleiten. Söenn bie

23cfdjäftignng bie ©ebanfen uidjt gänjlid) in 2lnfprud) nimmt, toirb ein

fröt)tidje§ Sieb atS angenehme Unterbrechung empfunbeit; eine fd)iuere
ytrbeit erfdjeint roeniger anflrengenb, fobatb befreienbe 2tusrufe ober

crt)eitcrnbc ©efänge baruber b;iniueg tröften.
©etjen mir unS bei beit nerfdjicbcneii Slrbeiteit beS 2tUtagS itad)

StrbeitSlieberit um, fo merbeit mir öfters auf eigene Sffieifen ftofjeit, bie

in ihrer ©onberart gcrabc nur 311 biefer ober jener Pätigfeit paffen.
2öir befifeen in ber ©djiueis bcifpietSiueifc befoitbere Söebcrtieber, fo im
Äanton Sfppenjett, im Poggenburg unb im Danton 93ern. jgnt Saanentat
roirb atS Stufmunterung jur Strbeit fotgcubeS ßiebdjeit augeftimmt :

y <> _ » m 0—p—m le- - F==F==F|IFF» ' FF b r=Ê=P==P=a ?—\=XàLf—
2Betjr bi mumter, ItpnigS 2Süpp4i, ber muldig Puedj ifd) 110 nib

\jLU j F Fhr—r r r 1 1•—f— »—bi
IF 14—U—\—U-f [JL F_J4__F_|

gmad)t; bä0ii iti CSf)o= It fött ne mit be, liter I;ci ein 110 tei

Ife r ; r -|i. ;|.. „Ii
©djlidp ti bracht. SDrunt ntuttder ju=ge=fei3t! Prüm munder ju» gefegt

2Bet)r bi munter IpnigS Söüppti,
®er muttig Pued) ifd) 110 nib gntadjt;

©tiui 6t)oti föH ne rnäbe,

3Jler t)ei em 110 t'e ©djltdjti bradjt.
Prüm munter jugefe^t!
®rum munter jugefeijt!1)

') ®a§ Sieb mürbe uns im gatjre 1G07 »01t einer banintS 77 jäl)=

rigen grau mitgeteilt, bie SWelobie ift oon grau P>r. P>iet)i=33ion, 23em,

ber Pert oon joerrn ®r. oon ©retjerj, ©tariäegg aufgejeidjttet morben. Sine

jroeite gaffung beS Siebes unb ber dJtetobie liegt un§ oon jperrn ®r. Sugen

©eiger, Surgborf, oor.
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man findts selten so, sagt' er; das ist eine kuriose Wurzel! Legt man
so ein Paar jemand in den Hafen, worinn mehr als ein Stück Fleisch
siedet, so wachsen sie zusammen, und denn, setzte er noch hinzu
mit geheimnisvoller Miene, ist sie noch zu was schlimmeres gut: so ein

paar, zu einer gewissen Zeit, und präzis in der Mitternachtsstnndc
ausgegraben, sprengt alle Schloß und Riegel auf, sobald man sie

damit berührt.

Arbeitslieder.
Von Adele Stoecklin, Basel.

Es liegt in der Natur des Mensche», andauernde, einförmige Arbeit

taktmäßig auszuführen und mit Gesang zu begleiten. Wenn die

Beschäftigung die Gedanken nicht gänzlich in Anspruch nimmt, wird ein

fröhliches Lied als angenehme Unterbrechung empfunden; eine schwere

Arbeit erscheint weniger anstrengend, sobald befreiende Ausrufe oder

erheiternde Gesänge darüber hinweg trösten.

Sehen wir uns bei den verschiedenen Arbeiten des Alltags nach

Arbeitsliedern um, so werden wir öfters auf eigene Weisen stoßen, die

in ihrer Sonderart gerade nur zu dieser oder jener Tätigkeit passen.

Wir besitzen in der Schweiz beispielsweise besondere Weberliedcr, so im
Kanton Appenzell, im Toggenbnrg und im Kanton Bern. Im Saanental
wird als Aufmunterung zur Arbeit folgendes Licdchen angestimmt:

« « » »—^—»
A " ' i. «

Wehr di mun-ter, ly-nigs Wüpp-li, der wul-ligTuech isch no nid

»—î.j—^ s l--

gmachtz dsSli-ni (5ho-li soll ne wü-be, mer hei em no kei

' > ' -'j-- -1- - -Z- .'i-..j>
Schlich-ti bracht. Drum mun-ter zu-ge-setzt! Drum mun-ter zu-ge-setzt!

Wehr di munter lpnigs Wüppli,
Der wullig Tuech isch no nid gmacht:
Ds Stini Choli söll ne wäbe,
Mer hei em no ke Schlicht! bracht.
Drum munter zugesetzt!

Drum munter zugesetzt!')

') Das Lied wurde uns im Jahre 1W7 von einer damals 77
jährigen Frau mitgeteilt, die Melodie ist von Frau Dr. Dietzi-Bion, Bern,
der Text von Herrn Dr. von Greperz, Glarisegg aufgezeichnet worden. Eine

zweite Fassung des Liedes und der Melodie liegt uns von Herrn Dr. Eugen

Geiger, Burgdorf, vor.
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